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164 DIE BERNER WOCHE

„Der Baili ift „neime" itidjt recht g'roeg. Der Doftor
meint, mir bringen ihn nidjt burd). ©ffen tut er roie ein
„Begeli" llitb roar eiuft ein fo gefunbes „Btugevli"! (Er

fagt etroas oon Doperfein!"
Die grembe roanbte fid) betrübt ab.
Bis lebtes blieb ber Säugring, ben bie grau im Dtrin

trug. Sie Iad)tc bergbaft.
,,3a, bas Rleine, bas ift beu g'roib g'Hijs!"
„©eroib, es märe mir 311 Hein; id) mühte nicfjt, mas

id) mit fo einem DBürmcben anfangen follte."
,,3effes, iefet t>abe id) bait feines mehr... BSirflid)!"
Sie lädgelte oerlegen, meit fie nicbtê mebr anzubieten batte.
„BSenn id) nur elfe hätte, fo fönnten Sie bas elfte

fdj-on haben... (Sottes Bamen, man farm es nicht er»

groingen!"
Durd) bas offene geitfter brangen feljt bie Rlänge ber

Betgeitglode.
©s buftete nad) (Sottesfriebeu unb Btatbgerud).
„Das giueli ftellte bie Rinber an bie ÜBunb, fdjlng

ein Rreug unb betete mit finblid) feierlichem Doitfali: „®e=
grübet feift bu, Btaria! Boller ©naben... ber Derr ift
mit bir.. .!"

grau oon Sagen trat leife aus ber Stube...
2Bar fie mirffid) fo leer unb armfelig, roie es ibr

beim (Eintritt oorgefommen mar? Unb mar bie Rüche im»
mer nod) ooll Baud)?

Das £>erblid)t leudjtete im Dämmerfchein bes engen
Driltagfreifes, unb mas bort oben bodte auf ben morfdjen
Balten, mar es bie böfe Bot ober forgenbe ©eitügfamfeit?

Sie blidte auf bas Daus ber Brmut, unb bie Blorte
ber betenben Rinber tarnen ibr in ben Sinn: „©egrüfet...
ooller ©naben..."

Unb mie Dore Btigis grau fie böflid) bis gur Scbmelle
begleitete, als fjätte fie ibr etroas abgubitten, fab bie grembe,
bafj fie gefegneten fieibes mar...

„DXbie, grau.. kommet Sie oieIIeid)t ein anberes
9BaI gronis. Unb nüf für unguet..."
W ;

'
"

'

Sôîajjliebdjcn.
Bolfsfunbliche Stubie.

BorfriiblingSroärme liegt auf ben Buen. Scbon ift ber
Sd)nee an ben Jüblidfeu Dalben ba uinb bort meggefegt,
geigen fief) bie erften grünen gledd)en bem Buge. Unb fdjon
gudt SDlafeliebdjen luftig als aüererfter grüblingsbote, oor
Sdjneeglodcben unb Sdglüffeldgen, in bie neu erroadjeube
Statur, iubetnb begrübt oon alt unb jung, fötafeliebdjen aud)
minben bie Btäbchen gum erften Rrang ins golblodige Saar.
Bläbrenb aber Sd>neeglödd)ieu, Schlüffelblümdjen, Bliub»
röschen unb toie bie bolben Rengesfinber alle beibeu, mit
grüblingsenbe ibr Reben laffen, oerfchroinben unb oergeben,
ffiänfeblümd)en — roie 9Bah liebeben aud) genannt roirb —
bleibt unb roirft ben gangen Sommer burd) 3artes B3eib
in ben bunten Blumenflor auf unfern Biatten.

©in anberes Bilb. Booemberftürme burebbraufen bas
Raub, reifeen bie lebten braunroten Blätter oon Baum unb
Strauch unb leiten bie allgemeine Blintererftarrung ein.
Stile bie lieben greunbe unferes fommeriieben Blumenflors
haben fid) in ben fdjübenben Schob ber mütterlid)en ©rbe
gurüdge3ogen. ©in Blümdjen nur ift geblieben, trobt Siebel,
Rälte, Sturm, unfer liebes Btabliebcben. ©s harrt aus
auf ben fahlen gluren, bringt bie lebte freunblicbe Bote
hinein. 2Bie fommt unfer Blümchen bagu, atlgeit 311 blühen?
©in überaus liebliches Blumenmärchert gibt uns Bustunft.

©ireft fliegen gar 'oiele Riagen 3ur Sonne, ber Schöpferin
alles fiebens, empor, galt alle Blumen ïlagten. ©ine all»
gemeine Ungufriebenheit herrfebte unter ihnen. Die roeifgen
Blumen mären gerne rot geroefen, bie gelben benieben bie
blauen, bie blauen bie oioletten, bie roten bie gelben. Die
Sumpfblumen lehnten fid) nach trodenem flanb. Bnbern

mar's am founigen Stain gu troden. Die Dalblumen febnten
fieb nach ben ausfid)tsreid)en Bergesböben, ben Bergblumen
binroieber roar's gu einfam unb luftig unb fie mären gerne
unten im Dale geroefen. Den Bktlbblumen roar's 311 fd)at=
tig. Rurg, bie Sonne hatte ben lieben langen Dag nichts
als Riagen gu hören, ©ingig SJtabliebdjen blieb ftill. Die
Sonne fragte, ob es benn nicht auch 3U flogen hätte. Blleiu
Biabliebdgen erflärte, es fühle fid) glüdlid), oon bem lieben
©ott erfdjaffen gu fein, es fei bodj fo rounberfeböu auf
©rben. Solche Befdjeibenheit muhte belohnt roerben unb
Bîabliebdgen fonnte einen SBunfd) tun. Da roiinfd)te es,
immer blühen gu biirfen, um bie feböne BSelt ja in ootlen
3ügen genieben gu fönneu. Seitbem fteht es nun jahraus
unb jahrein auf ben gluren, unb Schnee unb Rälte fdjaben
ihm nichts.

Bud) Sage unb Regeube haben fich bes Blümchens an»

genommen. Bellis perennis beifft Btabliebcben mit feinem
lateinifeben Stanten, bellis oon bèllus fdjön unb perennis

ausbauernb. Der lateiuifche Barne bebeutet alfo: aus»
bauernbe Schöne. Belibes, bie liebliche Drpabe, erregte
nad) ber Sage bie Sfufmertfamfeit bes Bertumus. Hm oor
beffen Berfolgungeu gefchübt gu fein, tourbe fie in ein un»
fcheinbares 3BiefenbIümd)cu oerroanbelt unb fortan Bellis
perennis geheimen.

Stud) ben Sllemannen mar Daufenbfdjöncben — ein
meiterer 9tame — eint heiliges Blümchen, ©s mar ber
grühlingsgöttin, ber bolben Oftara, beilig. SBenn bie Site»

mannen fid) anfdjidten, bas grühliogsfeft, bas geft ber Stuf»
erftebuug ber ÜRatur, gu feiern, ftod)ten fie Rräitge aus
SOÎahliebdgen, febmüdten auch' roof)! if)re SRetbbörner mit
folchen Rrämgen. Stber unfer Blümchen mar aud) ber ®öt=
tin grepa, ber ©öttin ber ©he unb Riebe gemeibt unb
ihr brachte man fütafeltebdjen als Danfopfer bar. Daher
rührt toobl ber Hmftanb, bag fOtahliebdgeu uod) jefet als
Riebesorafel gebraust roirb unb groar nicht nur in aie»

mannifeben Ränbern, fonbern aud) in romanifeben. 2Bex
fennt biefes Blumenorafel nidd: ^eimlid) liebeube äRäbcben
unb 3ünglinge greifen gu ihm, auch wenn fie in ©efetlfcbaft
noch fo fehr über bas Grafel lachen. De im lid) roirb gar
manches ftftafeliebdjen gerpflüdt: ,,©r liebt mich, liebt mid)
nicht, oon Dergen, mit Sdjmergen..."

3n einigen ©egenben beifet ©änfeblümdjen aud) SRariett»
blümeben, fo im Dirot. Diefer Barne fnüpft roieberum an
eine liebliche fiegenbe an. Slls bas Sefusfinbdjen brei 3abre
alt roar, roollte ihm bie ÜKutter gum ©eburtstag einen
Blumenfrang fdjenfen. 213eil aber SBintergeit roar, feine
Blumen roud)fen, entfdjloh fie fich', fünftlidje Blumen gu
machen. Oft faß fie ftilloergnügt über ihrer SIrbeit. Dlllerlei
Blumen entftanben, grobe unb Heine. Bus einem Stüdeben
Seibe ihres föniglichen Stammoaters Daoib inbes machte
fie ein befonbers gierliches Sternenblümcben. Dabei ftad)
fie fich nrit ber Babel in bie ginger unb bie Bänber bes
Blümchens mürben 00m Blute ein Hein roenig gerötet. Das
Sefusfinb aber hatte gerabe an biefem Blümeben bie grögte
greube, beroahrte es auf uttb fegte es im grübling ins
©rbreid), ihm ben göttlichen Obern einhaudjenb, auf bah
es Reben befomme. Hub ba rou^s nun 3JtahIiebcben in
ftiller Bracht unb übergog nadj> unb nach- alle ©rbteile.

Das Btittelalter nannte bas Blümchen Riebesblümchen,
Bielliebcben unb Sonnenbraut, ber grangofe fagt ihm 9Bar»
guerite, ber ©nglänber daisy Dagesauge, ber Bieber»
öfterreidjer Stngerrösl. Blunbartb eg e ich nun g en finb nod)
etroa: ©änfegifferli, Btargritli, Buderl, Dufighübfd), SBanna»
blümchen (St. ©allen) 2c.

Der Barne Btabliebcben fommt roobl 00m alten „mas"
gelb. Das Bflängcheu fpielte ebebem auch in ber oolfs»

tümlicben Brgneifuube eine Bolle, galt als oorgügliches Deil»
mittel gegen Dalsleiben, flungenfatarrb, Duften. Die ger»

ftohenen Blätter baub man auf SBunben, bamit ber Branb
nicht bineinfomme. Bis wichtige Deilpflaitge fommt Btah»
liebigen heute roobl faum mehr in grage. F. V.

164 OIL LLKdIM

,,Der Paili ist ..neime" nicht recht z'weg. Der Doktor
meint, wir bringen ihn nicht durch. Essen tut er wie ein
..Vegeli" und war einst ein so gesundes „Mugerli"! Er
sagt etwas von Toperkeln!"

Die Fremde wandte sich betrübt ab.
Als letztes blieb der Säugling, den die Frau im Arm

trug. Sie lachte herzhaft.
,,Ja, das Kleine, das ist den g'wiß z'klijs!"
..Gewiß, es märe mir zu klein: ich wüßte nicht, was

ich mit so einein Würmchen anfangen sollte."
,,Jesses, jetzt habe ich halt keines mehr... Wirklich!"
Sie lächelte verlegen, weil sie nichts mehr anzubieten hatte.
,,Wenn ich nur elfe hätte, so könnten Sie das elfte

schon haben... Gottes Namen, man kann es nicht er-
zwingen!"

Durch das offene Fenster drangen jetzt die Klänge der
Betzeitglocke.

Es duftete nach Gottesfrieden und Waldgeruch.
,,Das Fineli stellte die Kinder an die Wand, schlug

ein Kreuz und betete mit kindlich feierlichem Tonfall: ,,Ge-
grüßet seist du, Maria! Voller Gnaden... der Herr ist
mit dir.. .!"

Frau von Hagen trat leise aus der Stube...
War sie wirklich so leer und armselig, wie es ihr

beim Eintritt vorgekommen war? Und war die Küche im-
mer noch voll Nauch?

Das Herdlicht leuchtete im Dämmerschein des engen
Alltagkreises, und was dort oben hockte auf den morschen
Balken, war es die böse Not oder sorgende Genügsamkeit?

Sie blickte auf das Haus der Armut, und die Worte
der betenden Kinder kamen ihr in den Sinn: ..Gegrüßt...
voller Gnaden..."

Und wie Lore Migis Frau sie höflich bis zur Schwelle
begleitete, als hätte sie ihr etwas abzubitten, sah die Fremde,
daß sie gesegneten Leibes war...

,,Adie, Frau.. Kommet Sie vielleicht ein anderes
Mal zu-nis. Und nüt für unguet..."
»»» —»»»

^

Maßliebchen.
Volkskundliche Studie.

VorfrühlingSwärme liegt auf den Auen. Schon ist der
Schnee an den südlichen Halden da und dort weggefegt,
zeigen sich die ersten grünen Fleckchen dem Auge. Und schon

guckt Maßliebchen lustig als allererster Frühlingsbote, vor
Schneeglöckchen und Schlüsselchsn. in die neu erwachende
Natur, jubelnd begrüßt von alt und jung. Maßliebchen auch

winden die Mädchen zum ersten Kranz ins goldlockige Haar.
Während aber Schneeglöckchen, Schlüsselblümchen, Wind-
röschen und wie die holden Lenzeskinder alle heißen, mit
Frühlingsende ihr Leben lassen, verschwinden und vergehen.
Gänseblümchen — wie Maßliebchen auch genannt wird ^
bleibt und wirkt den ganzen Sommer durch zartes Weiß
in den bunten Blumenflor auf unsern Matten.

Ein anderes Bild. Novemberstürme durchbrausen das
Land, reißen die letzten braunroten Blätter von Baum und
Strauch und leiten die allgemeine Wintererstarrung ein.
Alle die lieben Freunde unseres sommerlichen Blumenflors
haben sich in den schützenden Schoß der mütterlichen Erde
zurückgezogen. Ein Blümchen nur ist geblieben, trotzt Nebel,
Kälte, Sturm, unser liebes Maßliebchen. Es harrt aus
auf den kahlen Fluren, bringt die letzte freundliche Note
hinein. Wie kommt unser Blümchen dazu, allzeit zu blühen?
Ein überaus liebliches Blumenmärchen gibt uns Auskunft.

Einst stiegen gar viele Klagen zur Sonne, der Schöpferin
alles Lebens, empor. Fast alle Blumen klagten. Eine all-
gemeine Unzufriedenheit herrschte unter ihnen. Die weißen
Blumen wären gerne rot gewesen, die gelben benieden die
blauen, die blauen die violetten, die roten die gelben. Die
Sumpfblumen sehnten sich nach trockenem Land. Andern

war's am sonnigen Nain zu trocken. Die Talblumen sehnten
sich nach den aussichtsreichen Bergeshöhen, den Bergblumen
hinwieder war's zu einsam und luftig und sie wären gerne
unten im Tale gewesen. Den Waldblumen war's zu schat-
tig. Kurz, die Sonne hatte den lieben langen Tag nichts
als Klagen zu hören. Einzig Maßliebchen blieb still. Die
Sonne fragte, ob es denn nicht auch zu klagen hätte. Allein
Maßliebchen erklärte, es fühle sich glücklich, von dem lieben
Gott erschaffen zu sein, es sei doch so wunderschön auf
Erden. Solche Bescheidenheit mußte belohnt werden und
Maßliebchen konnte einen Wunsch tun. Da wünschte es,
immer blühen zu dürfen, um die schöne Welt ja in vollen
Zügen genießen zu können. Seitdem steht es nun jahraus
und jahrein auf den Fluren, und Schnee und Kälte schaden
ihm nichts.

Auch Sage und Legende haben sich des Blümchens an-
genommen, öellis perennis heißt Maßliebchen mit seinen,
lateinischen Namen, bellis von böllus --- schön und perenà

ausdauernd. Der lateinische Name bedeutet also: aus-
dauernde Schöne. Belides, die liebliche Dryade, erregte
nach der Sage die Aufmerksamkeit des Vertumus. Um vor
dessen Verfolgungen geschützt zu sein, wurde sie in ein un-
scheinbares Wiesenblümchen verwandelt und fortan IZellis
perennis geheißen.

Auch den Alemannen war Tausendschönchen — ein
weiterer Name — ein heiliges Blümchen. Es war der
Frühlingsgöttin, der holden Ostara, heilig. Wenn die Ale-
mannen sich anschickten, das Frühlingsfest, das Fest der Auf-
erstehung der Natur, zu feiern, flochten sie Kränze aus
Maßliebchen, schmückten auch wohl ihre Methhörner mit
solchen Krängen. Aber unser Blümchen war auch der Eöt-
tin Freya, der Göttin der Ehe und Liebe geweiht und
ihr brachte man Maßliebchen als Dankopfer dar. Daher
rührt wohl der Umstand, daß Maßliebchen noch jetzt als
Liebesorakel gebraucht wird und zwar nicht nur in ale-
mannischen Ländern, sondern auch in romanischen. Wer
kennt dieses Blumenorakel nicht: Heimlich liebende Mädchen
und Jünglinge greifen zu ihm, auch wenn sie in Gesellschaft
noch so sehr über das Orakel lachen. Heimlich wird gar
manches Maßliebchen zerpflückt: ,,Er liebt mich, liebt mich
nicht, von Herzen, mit Schmerzen..."

In einigen Gegenden heißt Gänseblümchen auch Marien-
blümchen, so im Tirol. Dieser Name knüpft wiederum an
eine liebliche Legende an. Ais das Jesuskindchen drei Jahre
alt war, wollte ihm die Mutter zum Geburtstag einen
Blumenkranz schenken. Weil aber Winterzeit war, keine

Blumen wuchsen, entschloß sie sich, künstliche Blumen zu
machen. Oft saß sie stillvergnügt über ihrer Arbeit. Allerlei
Blumen entstanden, große und kleine. Aus einem Stückchen
Seide ihres königlichen Stammvaters David indes machte
sie ein besonders gierliches Sternenblümchen. Dabei stach
sie sich mit der Nadel in die Finger und die Ränder des
Blümchens wurden vom Blute ein klein wenig gerötet. Das
Jesuskind aber hatte gerade an diesem Blümchen die größte
Freude, bewahrte es auf und setzte es im Frühling ins
Erdreich, ihm den göttlichen Odem einhauchend, auf daß
es Leben bekomme. Und da wuchs nun Maßliebchen in
stiller Pracht und überzog nach und nach alle Erdteile.

Das Mittelalter nannte das Blümchen Liebesblümchen,
Vielliebchen und Sonnenbraut, der Franzose sagt ihm Mar-
guerite, der Engländer ckais^ ^ Tagesauge, der Nieder-
österreicher Angerrösl. Mundartbezeichnungen sind noch
etwa: Gänsegisserli, Margritli, Ruckerk, Tusighübsch, Manna-
blümchen (St. Gallen) u.

Der Name Maßliebchen kommt wohl vom alten ,,mas"
--- Feld. Das Pflänzchen spielte ehedem auch in der volks-
tümlichen Arzneikunde eine Rolle, galt als vorzügliches Heil-
Mittel gegen Halsleiden, Lungenkatarrh. Husten. Die zer-
stoßenen Blätter band man auf Wunden, damit der Brand
nicht hineinkomme. Als wichtige Heilpflanze kommt Maß-
liebchen heute wohl kaum mehr in Frage. O V.
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